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An die lieben Landsleute.

4 1440

Euch die Jhr unter Bergen wohnet,
Die Jhr ſpr bieber brav und wa—

cker ſeyd,

Die Jhr noch deutſche Redlichkeit

Und alte Offenherzigkelt

Mit allgemeinein Beyfall lohnet.
Die Jhr den Fehlenden mit Liebe tragt und

ſchonet,

Mit Jedermann in Fried' und Freundſchaft

lebt,
Nach fremden Guth nicht raubbegierig ſtrebt;

Nicht Kleinigkeiten lieblos recenfiret,

Und uber jedes Nichts ſpitzfundig raſonniret,
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Nein gern den Jrrenden auf beſſ're Wege
fuhret;

Euch will ich dieſe Lieder weyhn.
Jch wurde undankbar, ich wurde thoricht ſeyn,
Wenn ich das Laud nicht nach Vermogen ehrte,

Das mich erzog, das mich ernahrte,

Das Land, das ſelbſt der Fremdling ehrte.
Dort nur, wer weiß! das nicht? uur dort

iſt-reine Luft,
Die Krauter ſtreu'n umher ſo himmliſch ſuſſen

Duft;
Und hatte mancher reiche Phaſſer

Fur jeden Tag nur ſo erquickend Waſſer

Wie Jhr3 gewiß ſein fremder Wein
Wurd' ihn nicht halb ſo ſehr erfreu'n.
Hier ſieht man von dein Berg' ein Bachlzin

pfeilſchnell flieſſen,

und ſich wie weiſſer Schaum in einen Fluß

ergieſſen,
Auf jenen Felſen ſchießt der erſte Sonnenſtrahl.

Dort ſah ich im vertrauten Thal
So oft zahlreiche Heerden graſen,
Und Hirten hort ich drein auf ihren Hornern blaſen.

Auch



Auch jetzo hor ichs noch, wie aus dem Fich—

tenwald
So froh das Lied der: Vogel ſchallt,

Wie  Lerchen in der Luft ihr Liri-Lied an

ſtimmen.
Seh's noch, wie Geiſen hoch am ſteilen Fel

d. oo ſen klimmen,
Wie's auf der Flur;von Menſchen lebt,
Wie jedercthatig wirkt und webt.

Und wenn die Sonne nün zün Nuſte eilet,
Und gegen uber ſchon der Mond verweilet,

Dann jeder froh nach Hauſe eilet,

Und eh der Schlaf zur Ruhe winkt,
Detn Mann wiit: Weibeund Kind ſeitn Abendi

liedchen ſingt,
undð Gott damit ſeln Dyfer dringt.

2.

Dann ſtohrt Euch ulcht großſtadtiſches Ge
ſchwarme

Nicht Pferdegerenne und Kutſchengelerme.

Wenn Jhr auf  Euren Betten liegt,
Und Euch des Tages Laſt zu Ruhe wiegt,

Dann muſſen Eure Sorgen ſchweigen,
Und alle Schreckenbilder weichen,
ut D
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Wußt's mancher Furſt, er wunſchte Euch zu
gleichen.

Wie ruhig iſts um Euch! kein unzufriedner Traum
Der oft den Schwelger ſchreckt, verſtohrt die

heilge Stille
Der güt'gen Mitternacht, und. kaum
Erwacht der neue Tag, ſo gehts in Hull' und

Fulle,
Mit lachenden und muth'gen Sinn,

Zur neuen Arbeit hin.

Und. ſo entfliehen Eurg Tage,
Ohn' Ueberdruß und Klage.

Vergnugt und froh.
So dacht' ich oft, und dies und das, und ſo

und ſo,
Schrieb drauf, entfernt von Euch, ein Lied

J

chen nach dem andern;

Nun ſind ſie alle da, ſoll'n truppweis zu

Euch wandern.
Seyd ihnen gunſtig, und auch mir,
Das iſt mein einz'ger Wunſch, mein großter1

Lahn dafur.

Der
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Der Erzgeburger.

68Wver bieder, brav und ſtandhaft iſt,
Von kaſtern frey, auch ſonder Liſt,

Fur Gott und Vaterland gern ſtreitet;
Wer in Gefahr noch Muth behalt,
Und redlich dleibt fur aller Welt,

Darbey all loſe Handel meidet.

Wer bey geſunden rxegen Blut

Das, was jhm obliegb, willig thut,
Und keinen Ruhm,“als Tugend kennet:;

Wer alle Meuſchen, wie. ſich ſiebbb
Dem Furſten gern die Steuern giebt,

Und nicht. von fremder Gluth enthrennet.

Der iſt ein Erzgeburgſcher Mann,
Wird weit: und breit von jedermann

Ein braver guter Mann geheiſſen;

Drum Woll'n wir furder. dieſen Ruhm, 7
Als unſer altes Eigenthum,
Durch dieſe Thateu ull dewẽlſen.

 D A4 Der
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Der zufriedene Hinz.

J
r

E—y, wie hubſch iſts ohne Ehr und Tittel!

Kann da recht der Welt mich freun!
Hab' ich Brod und einen ganzen Kittel,

Sollt' ich nicht zufrieden ſeyn?
J 2

Tittel ſind gemacht zur Menſchen Plage-

Ehre iſt ein leeres Wort,

en Amt macht Sorg und Laſt bey Nutht urd

Tage
Drum mit all dem“ Bettel fort? r

J J J
c

21

Jnchhejuch!?n hi fruh und ſpat zufrie

Nt? vodent 1
Hab' genug, mahr brauch' ich nichtz
Eß und trink, genieß. was mir beſchieden,
Sagt, ob mir noch was gebricht?“
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Der Landmann.

oin froh, daß ich in Niederland
Nicht muß da drunten klaglich wohnen;
Hier, hier wo Berg und Felſenwand

Hoch bis am blauen Himmel thronen,

Da iſt mirs wohl, da leb ich frey
Von: Neid und: aller Trugerey.

Hab ich gleich hier nur ſchlechte Koſt,

Nicht fremden Trank, nicht fremde Speiſenz
Schlurf ich, nicht friſch gepreßten. Moſt;

Hm! kann man amich drum armer hejſa

ſen?Jchdtrinie Bier, eſſ. Kif. und Brod;
Und wer das hat, hat nimmer Noth.

Jt

Arbelten muß doch jedermann;
Jch thu' es gern vom fruhen Morgen

Bis in die Nacht:i ſo gut ich kann,

A5 Such



10 GExSuch ich die Meinen zu verſorgen;
Freu mich, und ſeh mit heiterm Blick,

Auf meines Nachbars Wohl und Gluck.

Nach meinem Tagewerk ſchleich ich

Durchs Thal bis auf der Berge Hohen,
Laß von geſunden Luſten mich

So lieblich, ach! ſo lan umwehen.
Schan um mich her die liebe Welt,

Die mit ſo inniglich gefallt.

Jch hab' ein Weib das treu mich liebt,

Mit ihr wollt ich in Felſen wohnen,
Ein einz'ger Kuß den fie mir giebt.

Der gilt mir mehr als Millionen;
Kein Kayſer, er ſey noch ſo reich,
Jſt :mir in meinem Glucke gleich.

Dank' lieber Gott,daß ich hier bin,
Wo alles lebt nach deutſcher Sitte
Hier, wo nicht Trug, nicht falſcher Sinn,

Nicht Haabſucht herrſcht; wo in der Hutte
Ein jeder frey und glucklich lebt,

Und niemand uns zu fallen ſtrebt.
Der



G9 11
Der Winter.

ier im Thal, dort auf der Hoh.
Lleget alles voller Schnee

Hauſerhoch gethurmet:
Baum' und Hugel ſind entlaubt

Alle Blumchen weggeraubt.

O wie kahl der Berg dort ſteht,

Bier mein Gartchen ganz verweht,

Wie der Wind ſtark ſauſet.
Dennoch blick! ich vhne Graus
Durch mein kleines Fenſter naus.

Denti bald wird es Fruhling ſeyn,

O danu ſchaft der Sonnenſchein

Alles wieder anders.
Dann wind't Blume Gras und Laub
Sich aus feinem eignen Staub.

Wenn



Goc
Wenn der Unzufriedne zagt,

Oft wohl ubers Wetter klagt,
Dauert mich det Schwatzer.

ss iſt doch mit der Jahreszeit,
Wie mit unſrer Lebenszeit.

 ν
Die Jahreszeiten.

An Zettchen.
e5er iebe holde Fruhlingsmorgen

Verſcheuchet von uns allen Gram. und Sorgen;

Der Sommer ruft zugleich uns beyde
Aufs Blumenſeld zur, ſchonſten reinſten Freude.

Der Herbſt bringt uns demunſchte. Fruchte
Wir nehmen ſie mit heiterm Angeſichte.

Der Winter hebt dys Herhſtes Gaben

Sorgfaltig auf, um uns damit zu laben.
So laden zu den frohſten Scherzen,

Die Jahregzeiten all, der. Menſchen Herzen.

Zur Freude ſind all unſre. Jahren:
Doch warten beſſere jenſeits der Bahre.

Der
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Der Wanderer beym/ Gewitter.

Hrt pie die Wolken dort ziehen!

Wie alles eilt
Um noch dent Sturm' zu enuüfliehen!

Nicht Lerche, Wachtel uñd Flote
Ertonen mehr;
Die Flur iſt einſam und ode.

Schon krachts und donnerts in Luften
Und dreymal hatlt J

SEs nach, aus Felſen und Kluſten.

Wie Schlangen fahrd der Blitz nieder!
Doch zag ich nicht E
Dem Feigen zittern die Gleeder.

Masgs immer donnern und blitzen,

Jch weiß es ja
Gott will im Wetter mich ſchutzen.

Drum



14 GergDrum bin ich ruhig und ſtiile
Kein Sperling fallt,

Jſts nicht des Ewigen Wille.

u

Die Tugend.
136

IJem Spiritus im Therniometer gleicht

Der Menſchen Tugend, die bald fallt, bald
leigt. ĩñ 2

due
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Der Bergmann.

ſa
Ch' der Hahn fruh kraht,

Und die Sonn' aufgeht,

Bin ich wach, geſund und munter;
Hol mir Brandtewein,

Nehm' ein Schluckschen ein,
Mach mir nichts aus andern Plunder—

Dann zum Haufe nons,
Ohne Sorg und Graus
Eil' ich meine Schicht zu machen:;

Mich mit Seel und Leib
Guth und Kind und Weib
B'fehl ich Gott darob zu wachen.

Wenn mich der dewahrt,

Gehts von Fahrt zu Fahrt
Nunter in die tieſe Erde:

Und drauf ſchlag ich ein

Brav in Erz und Stein,
Recht mit muthiger Geberde.

Iſt



16 GxIJſt die Wache um,
Hopp! da gehts rund rum,
Meine Hanne an der Seite;

Tanze bis zu Nacht-—
Juchze, daß es kracht. ta

Scheer mich nichts um andre Leute.

Kommt die letzte Echicht,
Und mein Grubenlicht,
Fangt an blaß und ſleich zu ſcheinen
Wenn mits Sehn vergeht;

Mein Fuß nicht imehr ſteht,
Sollt' ich etwa druber weinen

Furcht mich nicht furn Tod,

Fahre gern zu Gott

Nauf in lieben Sternenhimmel;
Kam' ſchon itzt die Zeit,

J—Jch wär auch bereit;

ss iſt doch nichts im Weltgetummel.
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E—. wehen uber ſchreckliche Grufte,

Des nahen Tobes giftige Lufte

Zum Weiſen, er  entfetzt ſich nicht,
Er ſieht ihm lachelnd ins Geſicht.

Ja komm, ruft er, ich war ſchon im

 4 24 LebenDein. Freund, will. gorn  die. Hulle dir geben

Von Staub gemacht; Keich her die Hand,
Haſt Kraft. ſchneid ab odes Lebens Band.

Hain ſchwinget gauckelnd dreymal die

Kußt noch einmal witz frkundlicher Lippe

Den Weiſen, fragt ihnr.¶ Fiſt gern mein?
Der Weife horts lache und ſchlaft ein.

 Der Tod.



Antwort.

rwacht,

eun?

doch ſey klug,“
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Der freygebige Amtmann.

ctAlm Pratiger blank zu ſtehn, der ganzen

Welt zum Spott,
Jſt jeder Schurke werth,

Der nicht den Armen giebt, wenn ihm der
liebe Gott

Ein Bischen Brod beſcheert.

Nein! was ich ubrig hab, das geb
ich willig hin

Euch armen Leuten euch!

Jſts etwa mein Verdienſt, daß ich jetzt Amte

„mann bin,
Und gegen euch ſo reich?

v a
Der



Der Knabe beyn einer jungen Roſe.

—DDeö8
.Jch ſah in meinem Garten

Ein holdes Roschen bluhn;
So hold kann kaum am Morgen

Die liebe Sonne gtuhyn.  n
finEs ſtand ſo nah am Wege

Fiel jedermann ins Aug

Ep halt', ich will wohl ſchutzen,
Bich Blumchen und den Strauch! J

Hui! macht' ich ein Gehege nnin darr,
Sonn Stanatn vlunib itihet;  A,
Und legte Dockenblatter

Die Lang' die Krelltz und Queer.

Sprang drauf fur lauter Freuden
Jm vollen Herzenstra, *2
Rundum um mein Gebaudẽ,

Und wieder auf und ab.

S Doch
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Der Sturm hatt's gar erbarmiich
 ßöôVerwuſtet und verheert.

Da ſag das liebe bechen
JZur Ede. oboepfluckt.

Berraubt der. ganzen Schonheit
Eutblattert und zerdruckt.

che weinte aaut und barmte,
All ineine. Freud und Luſt.“ n 2 2

C ee t
War hinz —ich nahms und druckte
Es jammernd an die Bruſt.
—ueeee da? uudTriehtz Weſen. lang doch endlich
Dacht ich bey. mir daran.
Jch hab ums liebe Roschen

Was .ich, gekonnt, gethan.

Wer ſchutzt fur Sturm und Wetter
Fur Ungluck in der Welt?:
Nur der,“ der? ſprach: es werde,

Der ſorgt auch und erhaltr

Bz Der
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Der Greis.

Hier dieſes Thal bewohn' ich nun ſchon

achtzig Jahre

Jn ſtiller Ruh, und denk oft wie ich hier
als Knabe

Einſt froh und muthig ſprang: nun tragt
man auf. der Bahre

Mich bald zum Kirchhof hin, dann ruh' ich

ſanft im Grabe.

Vo ſind die Jahre hiu? wie bald ſind

22 ſie verſchrbuliben!
Dentk', Jungling denk, wie kang ich 'ſchan ge

J lebet habe!
Doch dieſe Jahre flohn ſo ſchnell, als flucht ge

Stunden;
Auch deine Tage fliehn: bald ſiehſt du dich

am GrabeJ2 J

Eo—
2 1neget



Ge es
„Die Laune.

Gorge.

ennt! Wieſe- ſagt mir nur was Laune

iſt?

.4 Wieſe. 5
Hm! 8 iſt euch gar ein garſtig Ding, ich

wußt'Es worrlich nicht, hatt' ichs nicht in der

Stadt gehört, J
Wo's ſtark graſſ irt, und meiſtens reiche Leut

beſchwert:

Die ſeyn. bald wild, bald traurig und  bald
froh,

Wie man die Hand „umwendt,. bald fa

qmnueeeoetee J bald ſo.

uull
v

S. Gorge—



24 Voßß
Giöorge.Jch dachte mit den Leuten all'n ins Zucht

 baus nein.Der Geyer hoks, mit denen kannt nicht rich

tig ſeyn.

t—
Hans Veit.  tt.

eine alte Legende.
72ans Veit, lu taſcher und feuriger

 Mann,
Hatt' ihm, es war noch nicht vöollig ein

nue a: j3. 27DHuijt/Ein Weib aus fremden Landen genommen,

Die reich und ſchon und feurig äuch war.

4

Und jetzt jſetzt ſollt' er fechs  Monden

lang
Jn großen  Geſchaften botn Haufe wett fortz

Woll'ts liebe Schatzel recht gerne mitnehmen,

Doch s war zu weit bis in fremden Ort.
In

n

Sie
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Sie liebten ſich noch wie zur erſten
Brautnacht;

Wie ſchwer muß es doch ſeyn, wenn die Zeit
Zu giner langen Trennung ſich nahet!

's half nichts, s war nun einmal ſchon alles

bereit.

Die Nacht zuvor war ſturmiſch und grans,
Der Wind ſauſt' an das Fenſterchen burr

Er rauſchte furchtſam durch Hayne und
Walder.

Jm Garten uber die blumichte Flur.

„Hor' nur,“ ſprachs Weibel zum Manne,

—S „wies ſturmt,
„Kein  GSternchen blinket aam Himmel umher,

„Kannſt nun nicht fort, mußt morgen noch

bleibenz;
»'s geht nicht, ſprach Veit, und ſturmt es

noch mehr.“

Da weinte ſie laut, rang jammernd dit

Hand
Umſchloß mit ihrem ſchneeweiſſen Arm

B Jhr
CCc32
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26 c
Jhr Allerliebſtes auf Erden, den Gatten,
Und gab ihm Kuſſe ſo innig ſo warm.

„Findſt mich,“ rief ſie, „nicht mehr;
wenn du kommſt

„VBin ich fur Kummer und Herzeleid, todt.“
Veit kußt' und troſtet' und jammert und kußt
Und doch konnt er nicht andern die Noth.

Nun brach der Morgen ſchon allge

mach anz
Er riß ſich zuſammen als Mann, und um—

ſchlangZum letztenmal ſein Weibchen, und jagte

Bild fort, ihm. wars ſo ahnend ſo bang.

Schwer mags wohl ſeyn fur ein feuriges

J Weib, ?4
Sechs Monden lang vom Manne zu ſeyn!

Und Veiten fuhr es ſo ſchaurig ums Herze,
Jhm ſchmeckte kein Eſſen kein rheiniſcher

Wein.

Sit
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Sie weinte nicht lange, ſie fand gar
bald Troſt;

Ein Franzmann, der luftig und ſchnurrig auch

war,
Wohnt' gegen uber, der winket und ſcherzet,

Und das bracht traun dem Weibel Gefahr.

Sechs Monden waren noch nicht um,

da kam
3

Hans Veit zur Mitternacht eilends zuruck.

Dacht', halt! willſts liebe Weib uberraſchen,

Dacht' ſich noch allerley Wonne und Gluck.

Er pocht' ans Thor nur ein einzigsmal an,
Und ſchnapp! macht' der Hausknecht das Pfort

chen ſchon auf;

Nun gienge, heydy wie ein Vogel herein,
Und huſch die ſteinerne Treppe hinauf.

Nodh ſchien in der Kammer ein duſteret

Licht, J J

Knict war die Thure ſchon auf;
„wer da?

Veit

e

atu
172



o8 GWVeit ſprang hetein, wollt' kuſſen das Weib
chen,

Ale er, ha. Schrecken! im  Bette was

ſah.

Jach zuckte Veit von der Seite ſein
224 —4 Schwerdt;

Erkannte den Franzmann, durchbohrt' ihm das

herz:
JDa Teufel lieg und befudle das Bette
„Und fahre zur Holle init nagenden Schmerz.

v— eodrerxa 4
VDas Welb ſant vor ihin nieder halb

nDtodt:
„Ha! Falſche, haſt du geſchmeckt nun die

 Luſt?
„Sprich: Amen, Erbarmen, mein Heyland,

J Erbarmen!

Drauf ſtieß er das Schwerdt in die untreue
7.

Druſt.
„He!
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„vhe! Burger, rief Veit, kommt ſprecht

mir das Recht!
„Sagt: hab' ich als Mann was VBoſes

agethan?“Da kamen beyd' Manner und Weiber.

Haufe,
Und alle riefen: der Biedermaun!
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Das Kleppelmadchen.

c

ZWon Seorgen frey,

Froh'n Muth dabey,
Kann ich wohl nimmermehr veiderben;“

Was ich zum Leben btrauch,

J nut das kann ich auch
Durch Fleis und Arbeit mir erwerben.

Von Hand zu? Hand
Ficks und gewand.

Werf ich die Kleppel hin und wieder;

Klipp klapp gehts ſonder Ruh,
Und dann ſing' ich darzu,
Bald ernſtliche bald luſt'ge Lieder.

JVor meiner Thur,

Da ſitz ich hier
Jm Sonmmer oft mit vielen Madeln;
Da wird geſcherzt, gelacht,

Manch ſchnurrigs Zeug gemacht;

Wie's geht in Dorfern und in Stuadteln.

Jm



E 31Jm Winter, ho!
heht's eben ſo,

im Kleppelſtock iſt lauter Freude;
Vnns gleich am Geld gebricht

Zo kummerts mich doch nicht,

Nan hat ja wohl noch gute Leutt.

Drum klapp klipp klapp,
Fein nett und knapp

Schlagt mit den Kleppeln raſch, ihr Hande;

Schlaf ich im Grabe kuhl,
Konnt ihr auch tuhen viel,

Die Sorgen haben auch ein Ende.

J

 t,

ui n
a
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